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Die Neue Lychener Zeitung 
wünscht allen Lesern eine schöne Vorweihnachtszeit, 
frohe Festtage und ein glückliches Neues Jahr.

…und still ruht der See…

Es wird in einer alten Fabel 
berichtet, dass die Vögel 
auch einen König haben 
wollten. Da sie sich nicht 
einigen konnten, wurde 
beschlossen: König ist der, 
der am höchsten von uns 
allen fl iegen kann! Auf ein 
Kommando erhoben sich 
alle in die Lüfte. Der erste 
Vogel, der aufgab, war der 

Spatz. Er konnte einfach 
nicht mithalten, war nicht 
höhentauglich. Auch die 
kleinen Meisen fl ogen nicht 
sehr hoch. Die Schwalbe 
hielt lange mit, aber dann 
war sie auch mit ihrer Kraft 
am Ende. Nur der Adler 
stieg und stieg! Schließ-
lich sah er keinen seiner 
Mitbewerber mehr. Ich bin 
der König, so sagte er zu 
sich selbst. Aber da erhob 
sich ein kleines Vögelchen, 
das sich in seinem Gefi e-
der versteckt hatte. Es fl og 
tatsächlich noch 2 Meter 

höher und rief: Jetzt bin ich 
der König der Vögel! Als 
sich alle Vögel wieder auf 
der Erde trafen, schimpften 
alle über den listigen klei-
nen Vogel und nannten ihn 
Zaunkönig! Sein Name ist 
ihm bis heute geblieben. Er 
ist sogar ein sehr seltener 
Vogel geworden.

Warum erzähle ich Ihnen 
diese alte Fabel?
Vor 19 Jahren, als es in der 
festgefügten DDR im Gebälk 
knisterte, gründete sich in 
Lychen eine kleine Zeitung. 

Alle wussten, sie konnte nie 
mit den großer Zeitungen 
mithalten. Sie versuchte 
auch erst gar nicht, über 
die Weltpolitik zu schreiben. 
Ihr genügte das Geschehen 
in der Stadt Lychen und in 
den umliegenden Dörfern, 
die bald zur Stadt gehören 
sollten. Keine Partei soll-
te sie vereinnahmen. Sie 
wollte einfach wie der klei-
ne Zaunkönig beweisen, 
es gibt uns noch, uns das 
Volk!  Sie hat kein Archiv, 
keine hauptamtliche Redak-
tion. Sie hatte nur den En-

thusiasmus einiger Freiwil-
liger. Und dieser Schwung 
hält nun schon 19 Jahre an, 
obwohl die Zahl der Mitar-
beiter immer wieder einmal 
wechselt. Sollte dieser Elan 
tatsächlich bis 2010, oder 
sogar noch länger reichen? 
Es kommt auf Sie an, liebe 
Leser. Wir halten durch, so-
lange sie es wollen. Bleiben 
Sie uns weiter gewogen, 
dann werden wir nächstes 
Jahr den 20. Jahrestag der 
„NLZ“ gemeinsam freiern 
können.

Ihr E. Köhler

Die Neue Lychener Zeitung 
wurde vor 19 Jahren gegründet
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Wer fragte Was auf der Stadtverordnetenversammlung (SVV)

Wer fragte was? Stadtverordnetenversammlung (SVV) 
am 12.10.2009

Nach der langen Sommer-
pause fand die letzte SVV, 
relativ gut besucht, wieder 
in den Räumen des Ar-
beitsfördervereins statt.
Sicher wird es vorerst bei 
diesem dezentral gele-
genen Versammlungsort 
bleiben müssen, bedenkt 
man die diversen, ehrgei-
zigen städtischen Bauplä-
ne.

Da wären wir schon beim 
Bericht des Bürgermeisters 
(BM), in dem er u.a. mit-
teilte, dass die Treppe im 
Rathaus fertig sei aber mit 
dem Ende der Baumaßnah-
men erst 2011 zu rechnen 
sei. Die Fertigstellung des 
Sozio Kulturellen Zentrums 
stellte er für Ostern 2010 in 
Aussicht. 
Diese eher sachliche Mit-
teilung stand auch nicht 
am Anfang seiner Ausfüh-
rungen. Vielmehr versuchte 
er eingangs angriffsstark 
die komplette Sperrung der 
Berliner Straße zu begrün-
den und zu rechtfertigen: 
jedenfalls bleibt nun die 
Umleitung über die Stre-
litzer Straße bis zum Ende 
(?) der Baumaßnahmen.

- Er lobte den Mut der 
Wobag und des zukünf-
tigen Betreibers, in dem 
restaurierten Gebäude 
in der Hospitalstraße 6 
eine Wohnmöglichkeit 
für ältere Bürger mit 
eingeschränkter Alltags-
kompetenz geschaffen 
zu haben.

- Der Arbeitsförderverein 
(AfV) hat eine GmbH ge-
gründet und unterwirft 
sich damit den Wettbe-
werbsregeln der Markt-
wirtschaft. Allerdings 
haben sich dadurch auch 
einige Bedingungen für 
die Verwendung von fi -
nanziellen Mitteln geän-
dert. Alle Mittel fl ießen in 
die Kurzarbeit, somit ist 

für 2009 die Errichtung 
des Sanitärgebäudes auf 
dem Sportplatz Sänger-
slust nicht mehr mög-
lich.

- Das Planfeststellungs-
verfahren für den 
Stadthafen kann jetzt 
beginnen, da alle Natur-
schutzaufl agen erfüllt 
sind.

- Die Förderzusage für 
das Klimaschutzprojekt 
ist erfolgt. Das Projekt 
ist einzigartig in

Deutschland und soll klä-
ren, ob es möglich ist, 
die Stadt ohne fossile 
Brennstoffe zu beheizen.

- Der Umsetzungsplan für 
die Städtebauförderung 
muß ergänzt werden.

 Die Standorte Ratseck 
und alte Nettokaufhalle 
müssen aufgenommen 
werden.

 Nach den Vorstellungen 
des BM sollte aus der 
alten Kaufhalle ein Park-
platz werden und das 
Ratseck zur Touristinfo 
mit Bibliothek umgebaut 
werden.

- Mit einer erhöhten För-
dersumme vom Bund 
(500.000 ¤) „rückt der 
Neubau der Kita am 
Standort Cohrsstift in 
greifbare Nähe“. Als 
Auswegquartier soll der 
Pavillon auf dem Ge-
lände der Grundschule 
umgebaut und genutzt 
werden.

- Die Lychener können im 
März 2010 ihren Bür-
germeister/ihre Bürger-
meisterin wählen.

- Unter Einbeziehung der 
Bevölkerung im Rahmen 
des Bauausschusses 
sollten Prioritäten zur 
Gestaltung der Frei-
lichtbühnen (Oberpfuhl, 

Friedrich-Eber t-Park) 
gesetzt werden.

Abschließend resümierte 
er, dass die vergangene 
Saison eine gute Saison 
für die Stadt war.
„Gute“ Belegungszahlen 
und verbales Lob begrün-
deten seine Aussage.
Die Bürger sollten in ihren 
Anstrengungen nicht nach-
lassen, um auch 2010 
wieder viele Touristen in 
Lychen begrüßen zu kön-
nen.

Anfragen der Bürger

Herr Frank Steinborn mel-
dete sich erneut als Hafen-
meister der Postablage zu 
Wort.
Mit Zahlen versuchte er die 
Notwendigkeit eines Stadt-
hafens zu begründen. 548 
Boote haben angelegt und 
blieben über Nacht. 364 
Boote waren länger als 1 
Stunde in Lychen.
(Große Zahlen, aber die 
Frage muß erlaubt sein, 
in wie weit profi tieren die 
Einwohner, Einzelhandel, 
Gastronomie wirklich von 
den Wandertouristen?)

Herr Hinrichs wollte wis-
sen, wo in Hohenlychen im 
Bereich der Heilstätten ein 
Wanderweg verläuft, der 
auf Tourismusmessen als 
„Wanderbare Uckermark“ 
angepriesen wird. Es muß 
unterstellt werden, daß 
Herr Hinrichs dessen Ver-
lauf kannte, denn er fragte, 
ob ein Teil der Wander-
wege an Dr. Neumann (In-
vestor Heilstätten) verkauft 
wurde und ob er als Bürger 
derartige Vereinbarungen 
einsehen kann.

Frau Carola Gundlach be-
stätigte, dass ein Teil des 
Wanderwegs verkauft wur-
de, aber der Verkauf ist an 
Bedingungen geknüpft und 
werden diese (bis 2011 

Verlegung Badestelle, 
Wanderweg) nicht erfüllt, 
geht das Land zurück an 
die Stadt.

Der BM nahm Stellung zum 
zweiten Teil der Frage.
Herr Hinrichs könne in alle 
Sitzungsprotokolle einse-
hen die zu diesem Theme 
existieren, aber eine Ein-
sicht in Verträge mit Pri-
vatpersonen sei nicht 
möglich.

Anfragen der Abgeordne-
ten

Herr Olaf Tisch (SPD) 
berichtete vom Zusam-
menschluß des Stadtmar-
ketings und des Touris-
musservice in Templin. Für 
Lychen sollte überlegt wer-
den, ob man sich dieser 
Gemeinschaft anschließen 
wolle.

Herr Klaus Schache (CDU) 
nutzte die Abgeordneten-
fragestunde um seinen 
Protest zur Vollsperrung 
der Berliner Straße zum 
Ausdruck zu bringen.
Unterstützt wurde er von 
Herrn Heiko Rips (SPD).

Herr Achim Rensch (Bau-
ern ländlicher Raum) un-
terbreitete konstruktive 
Vorschläge, wie man die 
Umfahrung hätte besser 
anlegen können.
Er mutmaßte, wenig echtes 
Interesse der Stadtverwal-
tung an einer Umfahrung. 

Herr Wolfram Kussatz als 
Bauamtsleiter versuchte 
eine sachliche Darstellung 
der Fakten.
Die Fürstenberger Straße 
und Berliner Straße sind 
Landesstraßen. Die Bau-
maßnahmen kosten die 
Stadt kein Geld. Der Schutz 
des Gehweges hätte die 
Stadt 46.000 ¤ gekos-
tet, die nicht im Haushalt 
eingestellt sind. Bei einer 
Straßenbreite von 6,50 m 
war eine Halbseitensper-
re wegen dann fehlender 
Mindestabstände nicht 
möglich.

Frau Barbara Latendorf 
(Die Linke) informierte, daß 
Plakate mit der Aufschrift 
„Die Flößerstadt Lychen 
informiert“ zukünftige Ver-
anstaltungen ankündigen 
sollen.
Die Sponsoren dieser Akti-
on sind Carmen Czepluch 
und Matthias Tallach, die in 
Lychen die DEVK-Agentur 
betreiben.

Frau Elisabeth Springborn 
(Die Linke) wies darauf 
hin,daß in Retzow Straßen-
namen auf Straßenschil-
dern falsch geschrieben 
wurden.

Liebe Leser, egal was Sie 
interessiert, freut oder 
ärgert. Sie haben am 
14.12.2009 wiederum die 
Gelegenheit „life“ an einer 
SVV teilzunehmen.

E. Schumacher

Am Ende des alten Jahres möchten wir uns 
bei allen unseren Kunden für Ihre Treue bedanken 

und wünschen ein besinnliches Weihnachtsfest 
und einen guten Rutsch ins neue Jahr.

Bücher Karger Papier Inh. Katrin Dreger
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Dieser Werbeslogan gilt 
jetzt auch wieder in Ly-
chen! – denn wenn die 
Bauarbeiten am sozio-
kulturellen Zentrum. nach 
Plan for tschreiten, läuft 
hier zu Ostern  2010 im 
neuen Kino der erste 
Film. 
Zentren dieser Art gibt es 
seit den 70er Jahren des 
20. Jahrhunderts in der 
Bundesrepublik Deutsch-
land; sie dienen u.a. auch 
der Förderung des künst-
lerischen Nachwuchses 
in den Bereichen Thea-
ter, Musik, Literatur, Film 
und Bildende Kunst.  In 
Zusammenarbeit mit Bür-
ger-Initiativen, Vereinen 
und Schulen wirken diese 
Zentren in der Veranstal-
tungsarbeit in den vorste-
hend genannten Kultur-
bereichen sowie auch in 
der Seniorenarbeit (Ge-
sundheitsvorsorge-Kurse, 
Buchausleihe usw.)
Die Stadt Lychen als Bau-
herr errichtet dieses Zen-
trum in den Räumen des 
ehemaligen Kinos; die 
Finanzierung erfolgt aus 
Mitteln des Landes Bran-
denburg und der Stadt 
Lychen. Unsere Stadt - 
als staatlich anerkannter 
Erholungsort- kann damit 
künftig im Rahmen der 
Betreuung von  Ferien-
gästen auch eine Reihe 
von solchen Kulturbeiträ-
gen bieten, an denen es 
bisher fehlte (z.B. Kino). 
Der Baufortschritt ist 
recht erfreulich. Dach, 
Außenwände und Fenster 
sind fer tig, so dass in den 
kommenden Wintermona-
ten der Innenausbau fol-
gen kann. 
Mit dieser Maßnahme 
wurde die vorhandene 
Bausubstanz des alten Ki-
nos sanier t und der ande-
renfalls  irgendwann fäl-
lige Abriss  abgewendet. 
Der Eingang zum Zen-
trum befi ndet sich in der 

Kirchstraße; Lage des Ob-
jektes und vorgesehene 
Raumaufteilung gemäß 
folgender Skizze.

Räume für einen Gastro-
nomiebetrieb sind nicht 
vorgesehen. Im Bedarfs-
falle stehen dem jewei-
ligen Veranstalter für eine 
Bewir tschaftung  im klei-
nen Rahmen die Lychener 
Gastronomiebetriebe mit 
ihren Kapazitäten zur Ver-
fügung. 
(Zusammenstellung der 
ör tlichen Gastronomie 

Mach` Dir ein paar schöne Stunden, 
- geh` ins Kino! siehe NLZ, Mai 2009)

Da mit den neuen Räu-
men die Tradition des 
alten Lychener Kinos wie-
der aufl ebt, bitten wir die 
Bürger der Stadt, even-
tuell vorhandene alte Un-
terlagen oder Requisiten 
zum Thema aus der Zeit 
nach 1925 herauszusu-
chen (z.B.  Zeitungsaus-
schnitte, Inserate, Film-
prospekte usw.) Diese 
Unterlagen sollen dort 
ausgestellt werden. 
Von wichtigen Originalen 
kann die NLZ Kopien für 
die Ausstellung anfer ti-
gen. Fortsetzung  folgt!

Hans-Dieter Conrad

Daten zur Raumaufteilung:
1 großer Saal  92m² (ca. 80 Plätze)
1.1 Bühne   33m² 
2 kleiner Saal  30m²
3 Küche   13m²
6 Foyer    19m²
7,8,9 WC
11-15 Bereich für die Akteure

großer Saal

Innenhof
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Bürgermeister Sven 
Klemckow hat die Neue 
Lychener Zeitung zum 
traditionellen „Jahresend-
gespräch“  eingeladen. Es 
geht um Fortschritte und 
Probleme in der Stadtent-
wicklung und wie es trotz 
knapper Kassen sichtbar 
voran ging. Das Gespräch 
führte Jürgen Hildebrandt.

Erste Frage, kandidieren 
Sie erneut für das Amt 
des BM’s?
• Auf alle Fälle, es ist noch 

genug Arbeit da, die er-
ledigt werden muss.

 Liegen weitere Bewer-
bungen vor und von 
wem?

• Bis jetzt liegen noch kei-
ne Bewerbungen vor.

Wann ist der Termin?
• Voraussichtlich Anfang 

März 2010.

Welche Gründe könnten 
aus Ihrer Sicht dafür 
sprechen, dass die Ly-
chener Bürger Sie wieder 
wählen?
• Ich denke, dass die Ein-

wohner in Lychen und 
den Ortsteilen gesehen 
haben, dass man was 
bewegen kann, wenn 
der richtige Wille da ist. 

• Wichtig dabei ist zu er-
wähnen, dass ich mit 
dem Parlament ab 2003 
ein Gremium zur Seite 
habe, das die Sachpolitik 
in den Vordergrund stellt 
und Parteipolitik neben-
sächlich betrachtet.

• Der aufgeschlossene 
Umgang mit Problemen 
und die Suche nach ein-
fachen Problemlösungen 
sind eine Grundvoraus-
setzung für das Ringen 
nach Vertrauen.

Welche Projekte wurden 
in der Amtszeit reali-
siert?
• In erster Linie sind es 

die Infrastrukturmaß-
nahmen die durch die 
Stadt gezogen wurden. 

Zur Stadt zählen 
bei meinen Aus-
führungen immer 
die Ortsteile und 
Wohnstandorte mit, 
sie sind untrennbar 
für mich.

• Angelberg und Zeh-
denicker Straße, 
Berliner Straße, Am 
Markt, Prenzlauer 
Straße, Fürstenber-
ger Straße sind die 
Landesstraßen, die 
wir gemeinsam mit 
dem Landesbetrieb 
Straßenwesen rea-
lisiert haben.

• Birkenweg, Uckermär-
kischer Radrundweg 
mit den drei Brücken, 
das sind viele kleine 
Abschnitte auch in den 
Ortsteilen, Strelitzer Stra-
ße, Stabenstraße, Prof. 
Dr. Eugen Kisch Straße, 
Scheunenweg, Friederi-
cke Krüger Straße und 
der Barriere freie Rund-
weg sind kommunale 
Infrastrukturprojekte.

• Da die wirtschaftliche 
Ausrichtung der Stadt 
hauptsächlich im Tou-
rismus zu sehen ist, war 
es die richtige Entschei-
dung den Titel staatlich 
anerkannter Erholungs-
ort zu beantragen. Nach 
Schaffung der Voraus-
setzungen haben wir 
dann 2003 den Titel vom 
Wir tschaftsministerium 
erhalten. 

• Nachdem die Feuerwehr 
in der Beenzer Straße 
2003 sein neues Domi-
zil bezogen hatte, stand 
noch in den Sternen, 
was mit dem alten Feu-
erwehrgebäude werden 
sollte. Auf Anfrage des 
Flößervereins wurde 
man sich schnell einig 
das Gebäude zum Flö-
ßermuseum umzubau-
en. Zur Fertigstellung 
kam dann noch das 
Sahnehäubchen oben 
drauf und die Stadt Ly-
chen bewarb sich um 
den Titel Flößerstadt. 

Im Oktober 2008 war es 
dann soweit, Museum-
seröffnung und Titelver-
gabe stellten den Cha-
rakter der Stadt Lychen 
in einem neuen Lichte 
dar und seit der Zeit 
können wir mit weiteren, 
qualitätsverbessernden 
Maßnahmen werben.

• Da wir immer daran ge-
glaubt haben, dass die 
ehemaligen Heilstätten 
entwickelt werden, ha-
ben wir das Eigenheim-
gebiet Pannwitzallee 
West ausgewiesen. Die 
ersten Häuser stehen 
und nach der Veräu-
ßerung der Heilstätten 
und den geplanten Ent-
wicklungskonzepten ist 
dieser Wohnstandort 
attraktiv.  

• Die Heilstätten sind 
veräußert und der Ei-
gentümer möchte das 
gesamte Areal einer tou-
ristischen Nachnutzung 
zuführen. Wir verbinden 
sehr viel Hoffnung in die 
Umsetzung, da das nicht 
nur Arbeitsplätze bringt, 
sondern auch die Regi-
on wirtschaftlich voran-
bringt.

• Der Ankauf der beiden 
Objekte Altes Netto und 
ehemaliges Ratseck 
werden sich in Zukunft 
Stadtbild prägend aus-
wirken. Nach der Fertig-
stellung des Sozio-kultu-
rellen Zentrums, sprich 

Kino, ist es ange-
bracht den gesamten 
Bereich mit Broilerbar, 
Kino und Ratseck so-
zio-kulturell zu entwi-
ckeln. Dazu bedarf es 
aber nicht nur Ideen, 
sondern auch fi nan-
zieller Mittel.
• Einen großen fi -
nanziellen Aufwand 
fordert uns die Um-
setzung der Brand-
schutzaufl agen ab. 
In der Grundschule 
wie im Rathaus wer-
den Baumaßnahmen 
in sechsstelligen 

Beträgen umgesetzt, 
um Gefahrenabwehr 
zu betreiben. Es ist aus 
meiner Sicht überhaupt 
nicht zu diskutieren, ob 
der Schutz von unseren 
Kindern gemacht wer-
den sollte, es ist unsere 
Pfl icht unsere Zukunft zu 
schützen. Leider lässt 
es dann nicht mehr viel 
Spielraum für andere 
Projekte zu.

• Zusätzliche Konjunktur-
mittel standen in Höhe 
von 238T¤ zur Verfü-
gung, das ist nicht mal 
ein Tropfen auf dem hei-
ßen Stein.

Wie wurden die Men-
schen in Lychen auf die-
sem Wege mitgenommen 
bzw. einbezogen?
• Die Streuung vieler Infor-

mationen ist aus meiner 
Sicht das geeignetste 
Mittel die breite Masse 
zu erreichen. Zeitung 
kann sich nicht mehr je-
der leisten und für Funk 
und Fernsehen sind un-
sere Projekte nicht be-
deutend genug.

· Gerade bei der Umset-
zung von gemeinsamen 
Projekten haben wir 
stets die Partner mit ein-
bezogen. Sei es die Feu-
erwehr, der Flößerverein 
oder die Anwohner bei 
Straßenbauprojekten, 
stets gab es Gesprächs-
runden zur Informati-

onen.
• Bedauerlich ist, dass die 

Chance bei öffentlichen 
Sitzungen in der Einwoh-
nerfragestund nicht bzw. 
nur unzureichend genutzt 
wird. Hier kann jeder auf 
Probleme aufmerksam 
machen und Hinweise 
geben, die Probleme zu 
berücksichtigen. Im de-
mokratischen Verfahren 
wird dann abgewogen 
und im Interesse der 
Mehrheit entschieden.

• Die Sprechtage sind 
zwar angeschrieben, 
weggeschickt haben wir 
aber noch niemanden. 
Ich selbst, habe 7 Tage 
die Woche Dienst und 
Erreichbar bin ich fast 
immer. Manchmal ist es 
zwar unangebracht wenn 
Sonntagabend gegen 
21:30 Uhr die Grund-
stückspreise abgefragt 
werden, eine Antwort 
gab es bis jetzt immer 
und freundlich behandelt 
wird auch jeder.

• Durch den guten Umgang 
mit der Tagespresse wird 
viel Informationsfl uss 
in die Öffentlichkeit ge-
bracht und ausreichend 
berichtet.

In welchem Bereich gab 
es vermeidbare Rück-
schläge? (z.B. Schule)
• Vermeidbare Rückschlä-

ge kann ich nicht er-
kennen. Vermeidbar ist 
doch nur was rechtzeitig 
erkannt wurde und die 
Ursachenanalyse meh-
rere Möglichkeiten der 
Entscheidung zulässt. 

Gibt es denn mehrere 
Entscheidungsmöglich-
keiten bei der Entwick-
lung der weiterführenden 
Schule?
• Wenn es nicht genügend 

Kinder in einer Region 
gibt und die gesellschaft-
lichen Bedingungen di-
ese Entwicklung nicht 
sonderlich positiv beein-

Zum traditionellen „Jahresendgespräch“  geladen
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fl ussen, kann eine Ent-
scheidung leider nicht 
anders aussehen, wie 
sie für Lychen gefallen 
ist.

• Ich fi nde es gefährlich 
in Diskussionen zum 
Schulstandort die Schü-
lerzahlen und Geburten-
zahlen nicht zu erwäh-
nen. 

Welche Projekte würden 
Sie gerne weiterverfol-
gen, wenn Sie wieder 
gewählt werden?
• An erster Stelle steht 

bei mir die Umsetzung 
des Projektes Kita Neu-
bau. Ich denke das ist 
die Investition in unsere 
Zukunft, denn es sind 
unsere Kinder die die 
besten Voraussetzungen 
geboten bekommen 
sollten, um sich zu ent-
wickeln.

• Als zweites steht bei 
mir die Umsetzung des 
gesamten Komplexes 
Ratseck, Kino, Broiler-
bar an. Dieser Komplex 
ist stadtbildprägend und 
sorgt für eine Konzentra-
tion von Angeboten die 
für einen staatlich an-
erkannten Erholungsort 
Voraussetzung sind.

• Als wirtschaftliches 
und touristisches Groß-
projekt möchte ich den 
Stadthafen bezeichnen. 
Mit der Umsetzung er-
füllen wir den Bedarf 
an Anlegemöglichkeiten 
in der Stadt und daraus 
abgeleitet die wirtschaft-
liche Entwicklung der In-
nenstadt.

• Die vielen kleinen Pro-
jekte bilden eine Abrun-
dung der gesamten Ent-
wicklung unserer Stadt 
und werden in den täg-
lichen Entscheidungs-
prozessen unserer Ab-
geordneten Wiederklang 
fi nden.

• Wenn die alte Getreide-
mühle umgebaut wird zu 
einem Hotel, brauchen 
wir uns keine Gedanken 
machen, was dann aus 
diesem Areal wird, denn 

Ruinen in der Stadt hat-
ten wir lange genug.

Was möchten Sie den Ly-
chener Bürgern in Bezug 
auf das neue Jahr und im 
Besonderen zur Bürger-
meisterwahl abschlie-
ßend mit auf den Weg 
geben?
• Als erstes möchte ich Al-

len danken, die mich auf 
dem achtjährigen Weg 
begleitet und unterstützt 
haben, an erster Stelle 
steht meine Familie. Den 
Abgeordneten möchte 
ich Danken, die immer 
das Gemeinwohl und 
die Entwicklung unserer 
Stadt in den Vordergrund 
gestellt haben und Dan-
ke an die vielen Helfer, 
die ein Zusammenleben 
in einer Gemeinschaft 
ermöglichen. Wichtig 
ist mir auch der Dank 
an die Mitarbeiter der 
Verwaltung, ohne deren 
gute Zuarbeit könnte so 
manches Projekt gar 
nicht umgesetzt werden.

• Ich wünsche mir für 
unsere Stadt Bürger die 
sich mit ihrer/ unserer 
Stadt identifi zieren, bei 
mir heißt das Heimatver-
bundenheit. Ich wünsche 
mir Bürger die sich nicht 
alles gefallen lassen und 
manchmal mehr Zivil-
courage zeigen und ich 
wünsche mir Bürger, die 
mitmachen wollen bei 
der Entwicklung unserer 
Stadt.

• Ich wünsche allen Bür-
gern und Gästen unserer 
Stadt eine friedliche und 
besinnliche Weihnacht 
und für das neue Jahr 
die besten Wünsche, vor 
allem aber Gesundheit.

• Ich wünsche mir von 
den Bürgern der Stadt 
Lychen, die mit meiner 
Arbeit zufrieden waren, 
das ich Ihr Vertrauen 
wieder bekomme. Ich 
kann Ihnen versichern, 
dass es mit Entwicklung 
in Lychen weiter gehen 
wird. Aber dazu brauche 
ich Ihre Stimme.

Eine Bildbetrachtung
Hohenlychen - erste Blütenträume reifen!

Geht man heute durch 
die Straßen des Ge-
ländes der ehemaligen 
Heilanstalten, sieht 
man mit Erstaunen und 
Freude bereits einige 
bemerkenswer t gut res-
taurier te Gebäude. So 
ist die damalige „Helfe-
rinnenschule Augusta“ 
zu einem schmucken 
Wohnhaus, Bild 1, ge-
worden. 

Auf Bild 2 ist das glei-
che Haus im Zustand der 
30er Jahre zu sehen. Dr. 
Pannwitz hatte dieses 
Gebäude mit Unterstüt-
zung der Kaiserin Au-
guste Victoria als Aus-
bildungsstätte für das 
dringend benötigte Pfle-
gepersonal gebaut. Er 
gab als Referenz an die 
Kaiserin der Schule den 
Namen „Augusta“, die-
ser Name ist heute wie-
der in einem hübschen 
Schriftzug über dem 
Hauseingang zu lesen. 
Man möchte dem Inves-
tor für sein Engagement 
mit so viel Fingerspit-
zengefühl gratulieren.

Bild 3 zeigt das im Som-
mer 2009 gerade wieder 
hergestellte Haus, das 
bis 1945 dem damaligen 
Chefarzt Dr. Gebhardt 
als Wohnhaus diente. 
Auch hier ist das Gebäu-
de akribisch in allen Ein-
zelheiten im Originalzu-
stand wieder hergestellt 
worden. Zum Vergleich 
zeigt Bild 4 eine Aufnah-
me aus dem Jahr 1936.           
Der von der umlie-
genden Bebauung deut-
lich abweichende Baustil 
dieses Gebäudes lässt 
vermuten, dass dieses 
Haus unter Einfluss-
nahme und Planung Dr. 
Gebhardts  erst Anfang 
der 30er Jahre für ihn 
gebaut wurde.                                                                                        

Klaus Dickow
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Schön-schaurig / schaurig-schön

Nein, nein, - um es gleich 
vorweg zu gestehen vom 
Kreuz mit dem Kreuzchen-
machen auf den bekannten 
Zetteln und ihrem vorüber-
gehenden Urnenbegräbnis 
soll hier weniger die Rede 
sein.
Das haben wir bereits 
pfl ichtschuldigst hinter 
uns gebracht und stehen 
nun wieder draußen vor 
Lychens ultra-moderner 
Glaspyramide, unschlüs-
sig darüber, was wir mit 
diesem angebrochenen 
Sonntagnachmittag an-
fangen sollen. Die Sonne 
macht ihrem Namenstag 
alle Ehre und die späte 
Septemberluft fühlt sich 
noch recht sommerlich an. 
Also gehen wir doch (so-
wieso lieber) nicht rechts 
rum und nach Hause, son-
dern linkerhand ein biss-
chen am Zenssee lang. 
Natürlich sind wir nicht 
die einzigen mit diesem 
tollen Einfall: bis hinter 
Sängerslust fi nden wir die 
paar Sitzmöglichkeiten mit 
Menschen besetzt, die wie 
wir vom reizvollen Ufer-
weg unter den alten viel-
gestaltigen Bäumen einen 
späten Sommerblick auf 
den besonnten See und 
sein helles Ufer gegenüber 

genießen und sich, selber 
müßig, an den wenigen 
Paddlern erfreuen, die ihre 
Boote gemütlich durch das 
ansonsten glatte Wasser 
schaufeln.
Jetzt schon umkehren? 
Wir doch nicht. Also noch 
ein Stück des Weges bis 
zur Brücke mit idyllischem 
Blick auf den Platkowsee. 
Dann nur mal kurz von 
einem Autokorso einge-
staubt, werden wir von 
ein paar am Wegesrand 
geernteten wilden Mini-
Äpfeln energiereich bis 
zum Wuppgarten gebracht 
und ans bereits von der 
anderen Seite ersehnte 
Sonnenufer, gepfl egt aber 
leider banklos. Bis dahin 
ist die Wegewahl einver-
nehmlich entschieden 
worden. Nun fängt der 
Göttergatte an, für Umkehr 
zu plädieren. Ich: „Was? 
Jetzt schon? Ist doch erst 
fünf.“ Er: „Besser ist bes-
ser wir brauchen doch 
noch wieder mindestens 
eine Stunde zurück!“ Ich: 
„Na, und vielleicht bloß 
zwei über Küstrinchen und 
am Bach lang. Wird doch 
erst um acht dunkel.“ Er: 
„Das meinst du, wo du 
doch immerzu stehen 
bleibst, um noch genauer 

irgendwo hinzuschauen 
- und dann etwa bei Dun-
kelheit im Wald am Bach 
lang, na danke…“ Ich: 
Ach komm, wäre doch 
vielleicht mal was ande-
res, aber wir sind sicher 
um acht schon längst zu 
Hause.“ Typischer Fall von 
„Denkste“. An dieser Stel-
le ist die Wahl (ich gebe es 
zu: meine!) grundfalsch, 
aber das wird erst drei 
Stunden später so richtig 
schön klar.
Zunächst einmal wan-
dern wir leichtfüßig auf 
grasigen Wegen durch 
ansehnlichen, aber recht 
trockenen Mischwald mit 
noch sonnigen Lichtungen 
hier und da. Die Anstands-
möblierung weist ihn deut-
lich als Jagdrevier aus. 
Zwischen zwei solchen 
Sitzen und in Sichtweite 
von beiden fi ndet sich ein 
mit Lecksteinen, Maiskol-
ben und Äpfeln bestückter 
Futterplatz. Erstaunlich, 
ich dachte immer, an Fut-
terplätzen würde nicht ge-
schossen?! Wie so man-
ches scheint sich wohl 
auch die Sache mit dem 
Waidwerk heute anders zu 
gestalten seit meiner letz-
ten Betrachtung. Irgend-
wann erreichen wir auf 

Umwegen wieder die san-
dige Direktverbindung nach 
Küstrinchen und es geht 
ermüdend, weil ewig lang 
und ziemlich gerade fort 
durch ödes Stangenholz, 
sozusagen Kartoffelacker 
rechts, Kartoffelacker links, 
bloß etwas höher gewach-
sen in Form von Waldkie-
fer. Die Wände aus akkurat 
gestapelten Stämmen trie-
fen zwar auch nicht gerade 
von Charme, obwohl ihr 
typisch angenehm-äthe-
rischer Geruch zum tief 
durchatmen auffordert. 
Waren bisher nur weni-
ge leise Meisenstimmen, 
Kleiberrufe und einmal 
ein Specht zu vernehmen, 
so hören wir jetzt keinen 
Laut, kehrt wohl die gern 
besungene Abendstille ein 
- scheinbar zumindest.
Bei den früher mal gemol-
kenen alten Kieferbestän-
den, die denkmalgeschützt 
und somit geadelt noch ihr 
Fischgrätwappen demons-
trieren, steht da ein Etwas, 
das entfernt an eine Bank 
erinnert, aber eher nur aus 
einer Latte auf zwei wack-
ligen Pfosten besteht. Die 
bescheint eine inzwischen 
schon recht tief stehende 
Sonne. Gegen das nun 
häufi ger werdende Getrieze 
(„Bleib doch nicht dauernd 
stehen - Wir müssen wei-
ter - Es wird gleich dunkel 
...“) ertrotze ich wenigs-
tens eine Minute zum auf 
besagte Latte klemmen 
und Beine baumeln lassen, 
die letzten warmen Abend-
sonnenstrahlen wohlig 
auf dem Gesicht. Just in 
diesem friedlichen Mo-
ment zerknallt ein Schuss 
die Stille und knackend 
setzen in einiger Entfer-
nung mehrere Damtiere 
über die Sandpiste und 
verschwinden schleunigst 
im schützenden Dickicht 
einer Schonung. Ab so-
fort fühlen wir uns wie 
auf dem Präsentierteller 
mit Aussicht auf Schroto.
ä. Kugeln im Allerwertes-
ten. Hoffentlich reicht das 
Büchsenlicht noch, um uns 

als Zweibeiner erkennen 
zu lassen. Es ist ja auch 
schon sieben inzwischen, 
also mit etwas mulmigem 
Gefühl weitergehastet. 
Nach einem Waldstück 
dann, das diesen Namen 
wieder verdient, erreichen 
wir endlich den Rand von 
Küstrinchen und dort das 
hübsche kleine alte Haus, 
das dem müden Wande-
rer aufmunternd entgegen 
schaut.
Inzwischen sind wir schon 
wieder eine Stunde älter 
und eilen zur Straße, vorbei 
an der Fischerei und links 
rein zum Bootsweg rechts 
vom Bachlauf. Das Fahr-
verbotsschild im Wasser 
erkennt man gerade mal 
so und fast auch noch, 
wohin man tritt. An kurzes 
Verweilen oder gar Rast 
ist aber nun nicht mehr zu 
denken, einfach schauen, 
dass wir fortkommen, so-
lange das Sehen überhaupt 
noch möglich ist unter den 
dichten Bäumen. Bald hört 
man den Bach nur mehr ab 
und an und kann die reiz-
voll-urige Auenlandschaft 
höchstens noch erahnen. 
Dann nicht mal mehr das 
und es heißt, mechanisch 
Füße richtig hoch heben 
(ich denke bloß noch: 
„Olle, heb die Botten...“) 
und vorsichtig fühlen, wo 
es langgehen könnte. Den 
Göttergatten höre ich ir-
gendwo da vorn rumstol-
pern, ohne ihn zu sehen, 
und wie er gerade was 
von: „Jetzt komm ich mir 
vor wie Hänsel und Gre-
tel“, murmelt und werfe 
ein: Aber ohne Mondlicht 
für die Kieselsteine.“ Da 
hat diese Lichtgestalt oben 
zwar ein bisschen Mitleid 
mit uns und erscheint zwi-
schen den Baumwipfeln 
noch ziemlich schwäch-
lich nach der letzten Ab-
magerungskur, schickt 
aber zu wenige verwirrend 
lange, blasse Schatten-
streifen durch die Bäume, 
so dass wir jedes Restge-
fühl für den Weg verlieren 
und abrupt stehen bleiben 

Ein schmuckes Wahllokal

Die Qual der (falschen) Wahl am Wahlsonntag
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müssen. Erschrocken er-
kennen wir, dass wir ge-
rade dabei gewesen sind, 
an einer Spitzkehre des 
Weges schnurstracks in 
den Bach zu stolpern und 
haben nur wenige Schritte 
vom steil abfallenden Ufer 
Halt gemacht. Au, das war 
knapp. Aber keine Müdig-
keit vorschützen und wei-
ter. Obwohl wir diese Rich-
tung kaum, und erst recht 
an Wahltagen nicht, ertra-
gen - jetzt ist ein scharfer 
Rechtsruck angesagt. 
Dabei nur nicht aufl aufen, 
weil der Steilhang rechter 
Hand bloß noch an den ge-
heimnis- und lebensvollen 
Raschelgeräuschen ab 
Hüfthöhe und höher einge-
schätzt werden kann.
Endlich gelangen wir zum 
Biwakplatz „Fegefeuer“, 
dessen Holzaufbauten wir 
praktisch nur ertasten. 
Gestaltete sich der Weg 
bis kurz vorm Schuss 
im Stangenwald schön, 

dann spätestens seit Mitte 
des Küstriner Bachs eher 
schaurig, so verdient er 
von nun an das Prädikat 
„schaurig-schön“, trotz 
beginnender Humpelei 
unserer geschundenen 
Füße und Knie wegen des 
angestrengt übertriebenen 
Anhebens der müden 
Tentakel auf potentiellem 
Hachsen-Verknacks-Ge-
lände. Denn ab hier be-
gleitet uns vom anderen 
Bachufer her ein beeindru-
ckend-sonores Hirschröh-
ren und wird das bis nach 
Lychen hinein tun. Das ist 
doch mal was und hebt au-
genblicklich die Stimmung! 
Aber nicht gleich übermü-
tig werden - die Stadt rückt 
davon kaum auch nur das 
kleinste bisschen näher. 
Erst müssen wir vorwärts 
stolpernd
den Waldparkplatz errei-
chen. Der bringt, wenn-
gleich am Tage langweilig 
anzusehen, nun völlig 

leer ein wenig Licht in die 
Dunkelheit, wie er da so 
milchig im Mondlicht rum-
liegt. Und von fern ahnt 
man schon am hin und 
wieder gespenstig durch 
die Bäume wandernden 
Autoscheinwerferlicht, wo 
sich die Teerstraße nach 
Hause befi nden müsste.
Die wird auch glücklich 
erreicht, aber durchaus 
im Bewusstsein, dass hier 
noch eine Gefahrenquelle 
lauert. Werden wir schnell 
genug, weil humpelnd und 
geblendet, den Autos aus-
weichen können, wie wir 
da so in dunklen Klamot-
ten ohne Leuchtstreifen 
und Taschenlampe, also 
schändlich unvorbereitet 
unterwegs sind? Daher 
auf jeden Fall hier wieder 
(angenehm) links halten, 
den entgegenkommenden 
Feind fest im
Blick, bewaffnet mit leuch-
tend-weiß refl ektierendem 
Taschentuch und einer, 

aus den Tiefen irgendeiner 
Jackentasche hervor ge-
kramten, hellen Plastiktü-
te. Das klappt zwar nicht 
immer und wir müssen 
öfter, lädiert wie wir sind, 
in den Straßengraben hop-
sen, aber begleitet von 
unserem nun leiseren, 
weil sich entfernenden 
Hirschen, erreichen un-
sere lahmen Ge(h)beine 
schließlich doch rettendes 
Ufer in Form des großzü-
gig angelegten Trottoirs 
am Stadtrand. Vorher wer-
den wir aber noch verwun-
dert angeblökt und ange-
schnieft von ruhenden 
Schafen und Rindern: so 
häufi g kommen da zu die-
ser Jahreszeit wohl keine 
verrückten Nachtwande-
rer vorbei. Angesichts der 
mond-grauen Weide mit 
ihren nur schemenhaft zu 
erkennenden Bewohnern 
fällt uns erstmals seit der 
Glaspyramide wieder un-
ser Status als Stimmvieh 

ein. Und so schleichen 
wir durch das Städtchen 
heim, ohne auch nur ei-
ner Menschenseele zu 
begegnen und allenfalls 
mäßig gespannt auf die 
Ergebnisse der Wahlen. 
Das eventuelle Mitfi ebern 
haben wir immerhin ein-
gespart und uns stattdes-
sen der schön-schaurigen 
Qual nach einer (falschen) 
Wahl gestellt, als wir zur 
falschen Zeit am falschen 
Ort das Falsche tun woll-
ten: wandern.

Fazit: nicht unbedingt 
nachahmens- und emp-
fehlenswert! Und doch, 
oder gerade deshalb, er-
gibt sich rückblickend ein 
Zuwachs an Erkenntnis, 
nämlich, dass es immer 
wieder erstaunlich ist, wie 
sich reale und politische 
Wanderungen in gewisser 
Weise ähneln können - na-
türlich rein zufällig…

Else Karow

Der Hohe  Heide  Wanderrundweg zur falschen Zeit: 
Schön -schaurig / schaurig -schönGlaspyramide 
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Einige Wochen liegt er 
schon zurück, unser Ur-
laub in der Uckermark. Der 
Alltag hat uns sozusagen 
wieder. Nichts desto Trotz 
erinnern wir uns sehr gern 
an die Einsamkeit im Wald 
und die Ruhe am Tangers-
dorfer See. Dieser See ist 
zwar ein Privatgrundstück, 
aber gegen Badegäste, die 
sich auch als solche be-
nehmen, hat der Eigentü-
mer offenbar nichts einzu-
wenden. Eine interessante 
Eigentumsform ist das 
schon, denn hier hat nicht 

Lychen, nicht nur eine Reise wert!

zu sehr täuschten, haben 
wir auch einen Fischad-
ler beobachtet. Möglich 
scheint das schon, denn 
die Ruhe und der Fisch-
reichtum der Seen in der 
Uckermark bieten eigent-
lich ideale Lebensbedin-
gungen für diesen sehr 
scheuen und majestäti-
schen Vogel.  
Der Rückweg zu unserer 
Hütte maß etwa 5 Minu-
ten, Zeit und Weg genug, 
um vier Hände voller Pilze 
aufzusammeln. In einem 
Naturpark ist es normal, 
dass hin und wieder die 
Aufsichtsbehörde einen 
Blick auf den artgerechten 
Umgang mit Flora und Fau-
na wirft. Das tat sie auch in 
regelmäßigen Abständen. 
Etwas verwundert über den 
Anblick, wie zwei im Bade-
mantel über einen Wald-
weg schlendern, war man 
da schon. Doch da es sich 
dabei um einen ökologisch 
völlig unbedenklichen Vor-

fall handelte, blieb es bei 
einem freundlichen „Guten 
Morgen“.
So konnte der Tag eigent-
lich nur recht gut beginnen. 
Frisch gebrühter Kaffe, ein 
weich gekochtes Ei und 
knusprige Brötchen gaben 
uns Kraft für einen neuen 
Urlaubstag.
Was kann man eigentlich 
alles hier erkunden? Der 
Möglichkeiten gibt es viele. 
Wir entscheiden uns heute 
für einen Besuch in Him-
melpfort, natürlich dachten 
wir dabei noch nicht an 
Weihnachten, der Kloster-
kräutergarten war unser 
Ziel. Ein liebevoll gepfl egtes 
Kleinod, in dem man uns 
mit Waldmeisterbowle 
und einem „Hexentrunk“ 
verwöhnte. Die freund-
liche Dame in dem kleinen 
Kräuterladen versprach 

uns nach dem Verzehr von 
13 solchen „Tinkturen“ den 
Heimfl ug per Besen. Doch 
da wir noch lange nicht ge-
nug hatten von der schö-
nen Uckermark, lehnten 
wir freundlich ab.

„Der Kraütter Blüte labt den 
Sinn, der Kraütter Würze 
bringt Gewinn“ Hermann 
1519

Diese Feststellung galt vor 
490 Jahren, wie heute.
Einen Geheimtipp hätten 
wir  noch, die Gastronomen 
in Lychen mögen uns ver-
zeihen. Der Kaffeegarten 
„Seeblick“ in Templin ist 
eine tolle Adresse für einen 
kulinarischen Ausfl ug in 
„aussichtsreicher“ Umge-
bung. Straßenbauarbeiten 
in Templin ließen uns zwar 
schon am Ortseingang 
verweilen, aber über etwas 
beschwerlichere Schleich-
wege fanden wir doch 
noch das Ziel. 
Bei uns ist es üblich, wenn 
viele Bürger im Urlaub sind, 
dringende Straßenbauar-
beiten durchzuführen. Für 
eine Urlaubsregion, wie 
es Lychen und Umgebung 
unumstritten sind,  könnte 
man vielleicht auf einen 
Umkehrschluss kommen. 
Viel mehr Besucher da, 

Bauarbeiter weg. Da wird 
uns sicher auch das lusti-
ge Kätzchen „Pilli“ aus der 
138. Ausgabe der „Neue 
Lychener Zeitung“ vom 
28.05.09 Recht geben.  
Bevor wir jedoch über die 
holprige “Feldpiste“  Tem-
plin erreichten, statteten 
wir der Glashütte in Annen-
walde, am Weg gelegen, 
einen Besuch ab. Schon 
wegen der sehr liebevoll 
restaurierten Schinkelkir-
che hat sich der „Abste-
cher“ mehr als gelohnt. 
Herr Prof. Rau und Herr Dr. 
von Weizäcker, den Lesern 
als ehemalige Bundesprä-
sidenten noch bekannt, 
haben sich um die Res-
taurierung sehr verdient 
gemacht. Beide besuchten 
die Kirche 2001 und 2002. 
Pfarrer G. Stechbart be-
grüßte Herrn Dr. von Weiz-
äcker persönlich in Annen-
walde. 
Jetzt schließt sich der Kreis 
nach Lychen wieder.
An dieser Stelle müssen 
wir aber „Pilli“ widerspre-
chen, „Lychen war immer 
ein armes Land“, kann 
ganz einfach nicht stim-
men. Wie hätte man sonst 
die imposante Kirche von 
Lychen erbauen können, 
ohne die zahllosen Feld-
steine? Steinreich ist man 
gewesen und reich ist man 
noch!  
Wir danken als Urlauber 
der netten Dame im neu 
eingerichteten Flößermu-
seum für die engagierte 
Führung, den freundlichen 
Frauen im hiesigen Plus-
Markt, im Fischwagen und 
am Gemüsestand und al-
len fl eißigen Bürgern von 
Lychen für die zahlreichen 
renovierten Häuser und 
das bewusste eintreten für 
eine sehens- und erlebens-
werte Heimat. Wir kommen 
gerne wieder!

Herzliche Grüße 
aus Sachsen

Gunter und 
Birgit Teichert

nur jemand Grundbesitz, 
nein, ihm gehören auch 
das Wasser und deren 
Inhalt „oben drüber“. Wie 
dem auch sei, diese Frage 
haben Juristen sicher lägst 
geklärt. 
Wir aber genossen jeden 
Morgen vor dem Früh-
stück das Bad im See in 
ziviler Einsamkeit aber im 
Einklang mit der Natur. An 
einem Tag begrüßte uns 
eine sehr geschickt durch 
das Wasser schlängelnde 
Ringelnatter, anderen tags 
erwartete uns ein Grau-
reiher, aber offenbar hat er 
sich etwas anderes erhofft, 
als solche Schwimmgäs-
te, denn er suchte nach 
unserem Anblick recht 
schnell das Weite.  Be-
stimmt haben wir ihn nicht 
all zu sehr erschreckt, denn 
er ließ sich nicht weit von 
unserer Badestelle wieder 
am Ufer nieder. 
Wenn uns unsere ornitho-
logischen Kenntnisse nicht 
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Mit der Fertigstellung der 
Stabenstraße wurden auch 
neue Bäume angepfl anzt, die 
unserer Meinung gar nicht 
so recht in das Straßenbild 
passen. Wir hatten gehofft, 
dass nun wieder verstärkt 
Linden gepfl anzt werden, 
die schon seit Jahrzehnten 
das Straßenbild von Lychen  
prägen. Wir mussten erst 
nachlesen, um welche Art 
von Bäumen es sich handelt 
und so fanden wir heraus, 
dass es sich um eine Ebere-
sche handeln könnte.
Sie ist meist in Wäldern, 
in Hecken, Gebüschen 

Der 2. Band der Reihe „Lychen, wie es singt und 
klingt - Musikgeschichte(n) einer kleinen Stadt“  

ist fertig gestellt und 
wird der Öffentlich-
keit am 27. 11. 2009 
von 19 bis 21 Uhr  im 
Strandcafe präsen-
tiert.
Das neue Buch von 
Jürgen Hildebrandt 
widmet sich ausge-
wählten Bereichen der 
Blasmusik in Lychen 
. Im einzelnen werden 
die wichtigsten Stati-
onen in der Entwick-
lung der alten Lychener 

Stadtkapelle in der Zeit bis 1945, der Fanfarengrup-
pe, der Schalmeienkapellen , ausgewählter Lychener 
Tanzkapellen vor und nach dem Krieg und die Aera 
Günther Bischoff mit dem Erwachsenen-  und Pio-
nier- und Jugendblasorchester aufgezeigt. Ausge-
wählte Episoden aus dem Leben der Musikgruppen 
runden das Bild ab.

Neben der Präsentation seines Buches will Jürgen 
Hildebrandt mit seinem Akkordeon alle Gäste zum ge-
meinsamen Singen einladen und so zusätzlich  für ei-
nen stimmungsvollen Abend sorgen. Das Buch kann 
sowohl an dem Abend als auch im weiteren Verlauf  
bei mir zu Hause; Tel 2614,  erworben werden.
Im ersten Teil der „musikalischen Lesung“ lädt das 
Strandcafe zu einem vorweihnachtlichen Entenbraten 
zu 18 Uhr ein. Anmeldungen und Platzreservierungen 
sind erwünscht, Tel. 52964

J. Hildebrandt

Neue Bäume in Lychen 

auf nährstoffarmen Böden 
weit verbreitet. Vor allem 
im Bergland löst die Ebere-
sche die Vorherrschaft der 
Birke ab. Die Art wird viel-
fach als Alleebaum und als 
Zier- und Vogelschutzgehölz 
gepfl anzt.
Zum Herbst entstehen dichte 
Büschel (Doldenrispen) mit 
roten Früchten. Die Früchte 
sind bei den Vögeln sehr 
beliebt und werden auch als 
Vogelbeere bezeichnet. 
Im unreifen Zustand sind sie 
für Menschen schwach gif-
tig, aber für die vitaminreiche 
Marmeladenzubereitung gut 

geeignet. 
Die herabfallenden Früchte 
bereiten uns in dieser Jah-
reszeit Unannehmlichkeiten, 
wenn sie von den Bäumen 
fallen und breitgetreten wer-
den. Man könnte sich vor-
stellen, dass diese Bäume 
an einem anderen Standort 
besser aufgehoben wären 
und der Natur ein schöneres 
Aussehen verpassen wür-
den.
Wir hätten uns jedenfalls 
über eine Lindenallee mehr 
gefreut. 

Gudrun und 
Wilhelm Zebitz 

Der 2. Band zur 
Lychener Musikgeschichte 

ist fertig

Es wäre gewiss eine helle 
Freude für große und klei-
ne Märchen-, Geister- und 
Gruselfreunde, gäbe es 
heute schon auf einem 
Rundweg durch Wald und 
Heide rings um Lychen 
(wenigstens) 21 Struwel-
köpfe zu „besichtigen“, 
entstanden aus entwurzel-
ten Bäumen, die verkehrt 
herum aufgestellt wurden, 
so dass ihnen ihre Wurzel-
Haare schön „struwelig“ 
zu Berge stehen, passend 
zu den kunstvoll mit der 
Motorsäge heraus gearbei-
teten Gesichtern, z.B. nach 
Vorbildern aus der hei-

Die Lychener Struwelköpfe 
- bald schon ein schönes Ausfl ugsziel?

mischen Sagenwelt, Stadt- 
und Regionalgeschichte. 
Als fantastische Begleiter 
kommen bis zu 5 Meter 
hohe, besonders origi-
nell gestaltete „Holzmi-
chel“ in Betracht. Jeder 
„Baumgeist“ erzählt - auf 
Knopfdruck - seine eigne 
spannende Geschichte 
und macht darüber hinaus 
aufmerksam auf Beach-
tenswertes in seiner Nähe, 
je nachdem, wie es zu sei-
nem Standort passt (bei-
spielweise Waldzustand, 
kleine und große Tiere, 
Pilze, Blumen, Wildkräuter-
verwendung u.ä.). An der 

Ideen-Konzeption möchten 
unbedingt Kindergärten 
und Schulen beteiligt sein, 
am besten in einem Wett-
bewerb, der sich analle Ly-
chener und ihre Gäste rich-
tet. Um das Projekt in Gang 
zu bringen, wäre es hilf-
reich, ein Konsortium unter 
der Schirmherrschaft des 
Bürgermeisters zu versam-
meln aus Tourismus, Forst-
verwaltung, Stadtrat und 
Sponsoren, die alle selbst 
Freude daran haben, wenn 
einem in den Lychener Ge-
fi lden bald schon so viel 
Schönes widerfährt.      

Horst Dahm
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Schauen Sie sich, liebe Le-
ser der NLZ, ebenso gerne 
wie ich die Werke unserer 
Freizeitmaler und –foto-
grafen in der Lychener 
„Pinnothek“ am Markt an? 
Beim Besuch einer dieser 
faszinierenden Ausstellun-
gen machte mich ein Berli-
ner Besucher auf die Aqua-
rell- und Ölmalerei von Dr. 
Helmar Hartzsch aufmerk-
sam. Gemeinsam entdeck-
ten wir in diesen Bildern 
starke Naturverbundenheit, 
feinsinnige Gestaltung und 
eine besondere Lebensauf-
fassung.. Mein begeisterter 
Berliner Freund unterstütz-
te mich in dem Gedanken, 
mit Helmar Hartzsch ein 
Gespräch zu führen, um 
daraus einen Artikel als 
Portrait zu versuchen.
Also ließ ich nicht allzu 
viel Zeit verstreichen, und 
machte mich auf in die Ki-
enofenpromenade am Ly-
chener Stadtsee. Es wurde 
ein langes Gespräch, denn 
Helmar Hartzsch hat viel 
erlebt und kann spannend 
erzählen.
„An erster Stelle steht für 
mich der Wald, der Wald 
und wieder der Wald. Erst 
dann kommen andere 
Interessen wie z. B. die 
Malerei,“ stellt er gleich zu 
Anfang klar.
„Schon als Schuljunge 
habe ich gesagt, dass ich 
weiß, was ich werden will, 
nämlich ‚Forschter‘.“ Im 
erzgebirgischen Dialekt of-
fenbart er seine Entschei-
dung schon frühzeitig den 
Eltern. Wald und Jagd prä-
gen sein Berufsideal. Das 
naturverbundene Eltern-
haus und die malerische 
Landschaft am Fuße des 
Erzgebirges sind für diese 
Motivation ausschlagge-
bend.
1934 erblickt er in Glösa, 

Zuerst kommt der Wald, der Wald und 
dann die Malerei

Dr. Helmar Hartzsch erzählt aus seinem Leben in enger Verbundenheit mit der Natur

in einer Handwerkerfa-
milie, das Licht der Welt. 
Bei Glösa fl ießt der Fluss 
Chemnitz zu jener Zeit noch 
durch naturbelassene, fast 
unberührte Hänge und 
Täler. Mit seinen Spielka-
meraden zieht er täglich 
hinaus in die Blanke Aue, 
streift durch Wiesen, beob-
achtet Tiere und Pfl anzen -
–Molche und Kiebitze – an 
gehölzgesäumten Söllen 
bis hin zu dem nahe gele-
genen Wald. Hier leben die 
Jungen ihre Fantasien aus 
und entdecken Motive zum 
Zeichnen und Malen. Die 
Eltern freuen sich über das 
Talent. Vater organisiert 
bei einem  „Stubenmaler“ 
Zeichnen und Malstunden 
für den Sohn und dessen 
Freunde. „Der ‚Stubenma-
ler‘ hat mir die Grundlagen 
beigebracht. Er hatte Talent 
und zugleich auch pädago-
gisches Geschick“, erin-
nert sich mein Gesprächs-
partner.

Seine Kindheit verbringt er 
mit guten Freunden, die ihn 
heute noch besuchen.
Zum Ausgang des II. Welt-
krieges erfährt er andere, 
bittere Erlebnisse, die tief 
in sein Gemüt und in seine 
Gedankenwelt eindringen. 
Tag und Nacht Fliegera-
larm, einschlagende Bom-
ben und die Granaten der 
amerikanischen Artillerie. 
„Zweimal“, wie Helmar 
Hartzsch berichtet, „ging’s 
um Tod oder Leben.“ In 
den letzten Kriegstagen 
verbergen sich der Zehn-
einhalbjährige mit Mutter 
und Geschwistern im Erd-
bunker, bis die Amerikaner 
mitten im Dorf stehen, und 
der Schrecken ein Ende 
hat. 
In der Nachkriegszeit nor-
malisiert sich der Schulun-
terricht wieder. Neulehrer 
verstehen es, die Schüler 
für die humanistische Bil-
dung zu begeistern. Sie 
stellen solche Aufgaben, 

an denen sich die Jungen 
beweisen können. „Ich 
erinnere mich an meine 
19jährige Lehrerin, die in 
der 7. Klasse eine völlig 
neue Erziehungsarbeit leis-
tete. Sie hat uns die damals 
verpönten Karl-May-Bände  

der Fachrichtung Agrar-
pädagogik nach Leipzig. 
Fast parallel dazu nimmt er 
als 19jähriger ein Fernstu-
dium an der Fachschule für 
Forstwirtschaft in Tharandt 
auf.
Nach dem Studium wird er 

Dr. Helmar Hartzsch. Foto: J. Hantke

Als junger Revierförster in Schildfeld, 1956.

von zu Hause mitgebracht, 
um uns zum Lesen anzure-
gen. Das war doch was!“
Als Handwerkersohn er-
hält er einen Platz an der 
erweiterten Oberschule, 
was eigentlich in jener Zeit 
ziemlich außergewöhn-
lich ist. Der junge Helmar 
– von seinen Idealen voll 
beseelt – verzichtet auf 
den Platz und geht lieber in 
den Wald, um Forstlehrling 
zu werden. Sein Haumeis-
ter, ein stämmiger Kerl mit 
kräftigen Händen, nimmt 
ihn eines Tages beisei-
te und sagt zu ihm: „Wir 
werden Dich auf die ABF 
schicken. Aber merke Dir, 
wenn Du einmal ein Stu-
dium abgeschlossen hast: 
Die müssen wir alle mit 
ernähren.“
Als Waldarbeiter ausge-
lernt, verlässt er mit 17 
Jahren das Elternhaus. 
!952 geht er zum Studium 

Revierförster, haupt- und 
nebenberufl ich Fachlehrer 
für Forstwirtschaft und 
später übernimmt er die 
Leitung der Oberförste-
rei Züsow im Forstwirt-
schaftsbetrieb Wismar. 
Obwohl ihn diese Tätigkeit 
voll in Anspruch nimmt, 
besucht er als Gasthörer 
Vorlesungen an der Uni-
versität Rostock, um die 
Voraussetzungen für die 
externe Prüfung an der Fa-
kultät für Forstwirtschaft in 
Tharandt der TU Dresden 
zu erfüllen. 1967 erhält er 
sein Diplom.
Als die Oberförsterei Zü-
sow im Zuge von Struktur-
reformen aufgelöst wird, 
kommt ihm seine pädago-
gische Ausbildung zugute. 
Als Lehrer für Waldbau und 
Forstschutz unterrichtete 
er in der Berufsausbildung 
mit Abitur in Bad Doberan. 
Diese Ausbildung erfolgte 
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auf hohem Niveau. Heute 
besetzen viele der Bad Do-
beraner Absolventen Füh-
rungs- und Leitungspositi-
onen in der Forstwirtschaft 
der neuen Bundesländer 
oder sind als Professoren 
in Tharandt und Eberswal-
de tätig. Sie bildeten – wie 
Helmar Hartzsch im Ge-
spräch hervorhebt – eine 
Zeit lang „das Rückgrat 
unserer Forstwirtschafts-
betriebe.“
Am 1. Januar 1969 über-
nimmt er die Stelle des 
Direktors an der Hohen-
lychener Betriebsschule 
des Staatlichen Forstwirt-
schaftsbetriebes  Templin. 
„Mir wurde eine Schule mit 
gutem Namen anvertraut. 
Das war schon eine Her-
ausforderung, eine solch‘ 
angesehene Bildungsstätte 
zu leiten.“ Gemeinsam mit 
einen qualifi zierten Team 
von praxiserfahrenen  
Forstfachleuten, Lehrern 
und technischen Mitarbei-
tern festigt er den guten 
Ruf dieser Schule.
1970 kommen die ers-
ten vier vietnamesischen 
Absolventen der Sektion 
Forstwirtschaft Tharandt 
zu einem mehrmonatigen 
Praktikum in die Templi-
ner Forst und zur Lychener 
Betriebsschule. In dieser 
Zeit entwickelt sich der 
Gedanke, Forstfachleute 
(Forstwirte) für Südosta-
sien auszubilden. Die DDR 
unterstützt die VDR Laos 
in den Folgejahren bei der 
Einrichtung der Forstfakul-
tät an der National Univer-
sity of Laos.
Ab 1977 werden dann vor 
allem junge Laoten an der 
Lychener Betriebsschule 
in Drei-Jahres-Lehrgängen 
ausgebildet.
Helmar Hartzsch arbeitet 
nach einem Postgradu-
alstudium für tropische 
Forst- und Holzwirtschaft 
an der TU Dresden in den 
Jahren von 1981 bis 1995 
mehrfach in Laos, vorwie-
gend als Berater und Gast-
dozent  an der Forstfakultät 
der dortigen Universität.

Ein mehrmonatiger Feld-
einsatz  in mehreren lao-
tischen Provinzen ist ihm 
in guter Erinnerung geblie-
ben, weil er reiche Erkennt-
nisse brachte: „In einem 
Dorf, im Norden von Laos, 
ließ ich mir die Schulbü-
cher zeigen, um zu sehen, 
wie darin das Thema Wald 
und der Schutz der Natur 
dargestellt wurde.“
Vor allem die praktische 
Sicht und Erkundung vor 
Ort führt zur Ausarbeitung 
solcher Lehrpläne, in de-
nen der Schutz des Waldes 
eine vorrangige Rolle spielt. 
Bei seinen Beobachtungen 
und Studien kommen ihm 
wiederum seine zeichne-
rischen Fähigkeiten zugute. 
Er skizziert Pfl anzen und 
Bäume und fotografi ert für 
deren spätere genaue Be-
stimmung.
Mit dem reichen Schatz 
an Wissen und Erfahrung 
aus seinem Berufsleben 
und seinem starken Enga-
gement für den Wald und 
für den Schutz der Natur 
geht Helmar Hartzsch am 
1. November 1999 – auf 
den Tag genau - nach 50 
Jahren Forstwirtschaft in 
Rente.
Beim Umzug von der 

Dienst- in die Privatwoh-
nung fallen ihm Zeichen-
blöcke, Pinsel und Farben 
aus der Schulzeit der Kin-
der in die Hände. Mit dieser 
„Ausrüstung“ macht er sich 
auf den Weg nach Templin, 
in die Volkshochschule. Er 
hat den Wunsch, bei dem 
Maler, Grafi ker und Archi-
tekten Matthias Schilling 
Unterricht in Aquarellma-
lerei zu erhalten. Matthias 
Schilling begutachtet sein 
Werkzeug und meint: „Mit 
solchen Pinseln kannst 
Du nicht malen. Ein guter 
Pinsel kostet 38 Mark. 
Das wäre doch eine gute 
Anlage aus Deiner Rente.“ 
„Aquarellmalerei erfor-
dert allerdings nicht nur 
gute Pinsel und Farben, 
sondern auch gutes Pa-
pier. Das Werkzeug allein 
macht zwar kein Bild, ist 
aber eine Voraussetzung“, 
kommentiert mir Helmar 
Hartzsch die humorvolle, 
aber treffende Bemerkung 
des Malers.
Er übt sich in verschie-
denen Techniken und fer-
tigt Pastelle mit vierkan-
tigen, harten PITT-Stiften. 
Im Jahre 2002 wechselt er 
zu dem bekannten Maler 
Bodo Neumüller in des-

sen Atelier in der Rödde-
liner Straße in Templin. 
Hier geht es um andere 
Techniken, um Acryl und 
Öl. „Das Beste an dieser 
Gruppe“, so erklärt mit 
mein Gesprächspartner, 
„ist die gegenseitige Un-
terstützung. Nach jeder 

ihm wissen möchte, wel-
che Motive er bevorzuge, 
und was er so als nächstes 
vorhabe, erwidert er mir: 
„Landschaften, Wald und 
Bäume faszinieren mich 
immer wieder. Ein ganz 
spezielles Thema ist die 
Kleine Schorfheide – An-

Vermessungsübung im Forstschulgebäude mit lao-
tischen Stipendiaten, 1986.

Sitzung erfolgt die gemein-
same Auswertung unserer 
Arbeiten – kritisch, aber 
nie abwertend. Bevor ein 
Hobby-Maler den Versuch 
unternimmt, ins Abstrakte 
zu gehen, muss er erst das 
Elementare kennen lernen. 
Das ist wie beim Schrei-
ben. Erst Ductus, dann 
die eigenen Handschrift. 
Anfang des Jahres – von 
Januar bis März – ließ 
uns Bodo Neumüller z. B. 
nur Portraits malen. Dabei 
ist das eigene Portrait vor 
dem Spiegel das schwie-
rigste.“
Als ich abschließend von 

Auswertung in der Malgruppe bei Bodo Neumüller, 
2009. Fotos: H. Hartzsch.

nenwalde, Tangersdorf und 
Beutel. Oder die Klapper-
berge bei Rutenberg und 
die weite typische ucker-
märkische Feldlandschaft, 
wie z. B.an der alten Strelit-
zer Landstraße.“ Und seine 
Gedanken kehren wieder 
nach Lychen zurück: „Oft 
sitze ich in der Küche und 
schaue durch das Fenster 
über den Stadtsee hinweg 
auf das Panorama unserer 
Stadt. Immer wieder ver-
suche ich mich an einzel-
nen Studien. Aber Lychen 
zu malen, ist ein sehr an-
spruchsvolles Thema.“

Joachim Hantke

Winter in der Tornowstraße, Lychen. Aquarell, 2007.
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AKTUELL
Am 09.09.2009 verbrach-
ten wir Schüler der 5. Und 
6. Klasse der Pannwitz-
Grundschule einen Pro-
jekttag im Oberpfuhlmoor. 
Es war somit kein gewöhn-
licher Unterricht. 
Im Auftrag und in Zusam-
menarbeit mit der Natur-
wacht Lychen sollten wir 
Heu im Oberpfuhlmoor an 
die Seiten des Moores be-
fördern, so dass die Fläche 
von den abgeschnittenen 
Pfl anzen befreit wurde, die 
zwei Tage vorher abgemäht 
wurde. 
Wir liefen am Morgen von 
der Schule aus zur Treib-
holzstation. Anschließend 
setzten wir mit dem Floß 

Ein arbeitsreicher Projekttag 
im Oberpfuhlmoor

über, auf dem wir unser 
Frühstück genießen konn-
ten. Mit Harken und Forken 

ausgestattet begann die 
Arbeit. Am Anfang harkten 
wir mit viel Begeisterung 

Teile der Fläche ab und tru-
gen das Heu weg. 
Die körperliche Arbeit an 

frischer Luft und bei son-
nigem Wetter tat allen 
Schülern gut. Nach dem 
zweitem Frühstück wurden 
alle wieder angespornt, 
aber der Elan ließ trotzdem 
nach. 
Alle waren froh, als die 
Aufgabe geschafft war, 
und freuten sich schon auf 
das Mittagessen im Wald, 
denn wir waren schon sehr 
hungrig und ganz schön 
fertig. Bei der Rückfahrt 
auf dem Floß konnten sich 
alle ausruhen. 
Der Tag war mächtig an-
strengend, aber es wurde 
gute und wertvolle Arbeit 
geleistet.

Lisa Steffen, 
Klasse 5

Am Montag, dem 
05.10.2009, fand un-
ser Herbstminimarathon 
statt.
Begrüßt wurden wir 
von unser Schulleiterin 
Frau Lemke und unserer 
Spor tlehrerin Frau Sae-
gebar th mit einem kräf-
tigen „Sport frei!“. Sie 
versicher ten, sie hätten 
einen Tag vorher die Son-
ne bestellt, die dann auch 
prompt schien.
Für den Marathon wur-
de eine neue Strecke bei 
Sängerslust ausgewählt.
Zu Gast waren die Kinder 
der Kitas Kunterbunt und 
Cohrstift, die natürlich 
eine kürzere Strecke lie-
fen.
Als Erstes mussten wir 
eine Runde auf dem 
Sportplatz laufen, dann 
ging es in den Wald, ei-
nen steilen Berg hoch 
und danach zum Schwal-

Herbstmarathon 
quer durch den Wald

benschwanz, weiter eine 
Runde herum und zurück 
den Berg hinunter und ab 
ins Ziel.
Jeder gab sein Bestes und 
lief bis zum Ende durch. 
Einige Läufer waren sehr 
erschöpft und wollten am 
liebsten umfallen. Dank 
des warmen Tees konnten 

Der Herbst ist eingezo-
gen. Die ersten Schnee-
fälle des Jahres haben 
den nahenden Winter an-
gekündigt. Und während 
es draußen kalt wird, hat 
für die Schülerinnen und 
Schüler der Pannwitz-
Grundschule in Lychen 
die heiße Phase im Jah-
resendspurt begonnen. 
Sie laden am 11. Dezem-
ber zum traditionellen 
Weihnachtszauber ein. 
Bereits um 17 Uhr wird 
der schuleigene Weih-
nachtsmarkt eröffnet, be-
vor um 18 Uhr die Auffüh-
rung des musikalischen 
Märchens „Das Fest auf 
dem Eis“ stattfindet. 
Das Projekt ist in Zusam-
menarbeit vieler Par tner 
entstanden: 
Der Schriftsteller Dietmar 
Kruczek war ebenso in-
volvier t wie der Musiker 

Weihnachtszauber 
in der Grundschule 
Kinder laden am 11. Dezember ein

Roland Lewin und Steffi 
Kobelka, die die Kostüme 
angefer tigt hat. Darüber 
hinaus wurde das Schul-
team von der Kreismusik-
schule Uckermark und der 
Musikschule „Fröhlich“ 
sowie einer Tänzerin des 
Landestheaters Neustre-
litz unterstützt. 
Den Eltern sowie Spon-
soren, Kooperationspar t-
nern und Freunden der 
Grundschule möchten die 
Schüler und Lehrerinnen 
mit der Aufführung für die 
Hilfe und Unterstützung 
im Jahr 2009 danken.

Weitere Informationen 
zum Schulalltag in der 
Pannwitz-Grundschule 
sind auf der neuen Home-
page, die am 16.10.2009 
freigeschaltet wurde, zu 
finden: www.pannwitz-
grundschule-lychen.de.

sich die meisten schnell 
wieder erholen.
Unser Dank gilt den El-
tern, die den reibungs-
losen Ablauf des Mara-
thons unterstützten.
Die schnellsten Läufe-
rinnen und Läufer unserer 
Schule in ihrer Altersklas-
se sind:

1. Klasse 
Cosima Wichmann  
Karl Köppen  

2. Klasse 
Lis Wenghöfer  
Max Daher

3. Klasse 
Milena Baudert  
Timo Günther

4. Klasse 
Mareike Polle
Helge Brandt

5. Klasse 
Johanna Zilliges
Dennis Röwer

6. Klasse 
Marie-Luise Sowa
René Weckwerth

Pauline Harndt, 
Lisa Ihnenfeld 

Klasse 6
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Um unseren Hort in der 
Pannwitz – Grundschule 
zu erreichen, müssen wir 
einige Treppen steigen.
So kamen einpaar Kinder 
auf die Idee, die Stufen 
einmal zu zählen.
Im Gespräch, wo es um 
einen gesunden Kreislauf 

Neues aus dem Hortalltag

Unser Hort - 
„Kindertraum“

Unser Kinderhort befi ndet sich in der Schule 
im obersten Dachgeschoß, 

um dort anzukommen, 
haben wir manchmal das Gefühl, 

wir sind im Schloss.

70 Stufen geht es rauf 
und 70 Stufen geht es wieder runter,

so bleibt man schließlich gesund und munter.
Denn man glaubt es kaum, 

immerhin heißen wir Kindertraum.

Kaum haben wir unseren Arbeitsplatz erreicht im Hort,
müssen wir auch schon wieder fort.

70 Stufen sind wir gerade hoch gekommen, 
doch nun hat die Pause begonnen.
Wir gehen 70 Stufen wieder runter, 

schließlich sind wir fi t,
hoffentlich haben wir auch alles mit?

Na was bringts, 
70 Stufen nehmen wir doch mit links.

Die Schulzeit ist zu Ende, die Hortzeit beginnt,
ach wie schön, 70 Stufen hoch zu gehen.

Wir basteln, malen, tanzen, singen,
erledigen Hausaufgaben, backen und kochen,

nur mit dem Kuchen müssen wir schnell verschwinden,
denn der Herd ist 70 Stufen tiefer zu fi nden.

Aber das ist ja alles gar kein Problem, 
denn das Angebot Sport 

wird bei uns auch gern gesehen.
Sind wir 70 Stufen öfters hoch und runter gelaufen,

kommen wir auch schon mal ins schnaufen.
Trotzdem macht es Spaß und Freude  

70 Stufen hoch zum Arbeitsplatz zu gehen 
und solche lieben netten Kinder zu sehen.     

Ch. M.

und straffe Muskeln beim 
Treppensteigen ging, er-
fuhren wir von den 70-ig 
Stufen, die zu unserer 
Einrichtung führen.

Von einer Erzieherin auf-
gegriffen entstand so un-
ser Hortgedicht.

Vielseitige Angebote prä-
gen unsern Hortalltag. So 
wird z. Z. mit Kalksandstei-
nen gearbeitet.
Aus einem kleinen Block 
entsteht ein Käfer, ein Bär 
oder ein anderes Tier.
Wobei jedes Kind seine 
eigene Vorstellung hat und 
diese umsetzt.
Alle zwei Wochen fi nden 
sich unsere Hortkinder zu 
einer „Hortversammlung“ 
zusammen.
Diese wird von drei Hort-
sprechern geleitet, welche 
immer von den Kindern 
nach den großen Sommer-
ferien gewählt werden.
Mareike Graffunder, Max 
Daher und Jannes Lisch-
ka sind für ein Schuljahr 
die Ansprechpartner aller 
Hortkinder.
So werden kleine Hortprob-
lem an sie herangetragen. 
Selbständig organisieren 
sie dann ihre Versamm-
lungen, wo diese Probleme 
angesprochen und disku-
tiert werden.
Auch führen sie einen 
Ordner über inhaltliche 
Schwerpunkte dieser Zu-
sammenkünfte.
Erst kürzlich wurden neue 
Hortregeln für unsere Ein-
richtung aufgestellt.
Jedes Kind weiß, warum 
wir sie brauchen und äu-
ßerte sich dazu. Einige 

Kinder fanden sich zusam-
men, schrieben sie auf und 
gestalteten eine Bildtafel, 
die im Hortfl ur angebracht 
wurde.

Wir freuen uns, dass wir 
ab November Frau Ulrike 

Tews bei uns im Hort be-
grüßen dürfen. 
Sie macht z. Z. eine Erzie-
herausbildung am Ober-
stufenzentrum Templin 
und wird für ca. acht Wo-
chen ein Praktikum bei uns 
absolvieren.

Eine wunderschöne Adventszeit,
ein gesundes Weihnachtsfest,

einen guten Rutsch ins neue Jahr 
verbunden mit einem Dankeschön

an all unseren Kunden.

Das Team vom
Blumenladen Janke

Unseren werten Kunden wünschen wir 
frohes Weihnachtsfest und einen

guten Rutsch ins neue Jahr

vom Team des Frieseurgeschäfts
Schumacher

Ihr Bäckerei Ihr Bäckerei 
Jahnke TeamJahnke Team

Unseren werten Kunden Unseren werten Kunden 
wünschen wir frohe Weihnachten wünschen wir frohe Weihnachten 

und für das Jahr 2010und für das Jahr 2010
Gesundheit und ErfolgGesundheit und Erfolg
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Unsere Einschulung 1956

Durch einen Anstoß von 
Christian Krasemann 
hat sich bei Heidrun und 
Eckerhard Umlauf  sowie 
Horst Dähne der Wunsch 
verstärkt, alle,  die mit 
uns von 1956 bis 1966 
die Schulbank gedrückt 
haben,  aufzufinden und 
ein Klassentreffen mit al-
len zu organisieren.
Nach 7- monatiger Vorbe-
reitung und detektivischer 
Suche, die allen sehr viel 
Freude bereitete, weil uns 
bei der Kontaktaufnahme 
sehr viel Herzlichkeit und 
eine Bestätigung unserer 
Absicht entgegenge-
bracht wurde, konnten 
wir 64 Mitschüler/-innen 
erreichen. Traurig waren 

Freudiges Wiedersehen nach 53 Jahren

wir, dass 12 unserer Mit-
schüler leider nicht mehr 
unter uns weilen und dass 
einige aus gesundheit-
lichen sowie beruflichen 
Gründen nicht kommen 
konnten.
Am 03. Oktober 2009 war 
es dann endlich soweit. 
Den Organisatoren und 
allen Anreisenden stand 
förmlich die Neugier und 
Wiedersehensfreude ins 
Gesicht geschrieben. 
Doch, was dann geschah, 
hätte niemand vorherse-
hen können. Vom ersten 
Wiedersehen bis zur Ver-
abschiedung herrschte 
Herzlichkeit und Freude 
unter allen Anwesenden, 
wobei so manche Träne 

nicht verborgen blieb. Au-
ßerordentlich haben wir 
uns über die Anwesenheit 
von Frau und Herrn Krauß, 
Herrn Waltrich und Herrn 
Bandelow gefreut.
Nachdem wir um 14.00 
Uhr  im Sportbistro 
„Easy“ Platz genommen 
hatten, begrüßte Christi-
an alle Anwesenden mit 
einer kleinen Ansprache 
und wünschte uns eine 
schöne Zusammenkunft. 
Im Anschluss stellte sich, 
wer wollte,  kurz vor, 
wobei als letzter in der 
Runde Herr Krauß einigen 
den Spiegel der Vergan-
genheit ins Gedächtnis 
zurückrief, was bei allen 
für viel Freude sorgte. In 

unserem alten Schulge-
bäude, das wir danach 
besuchten, staunten wir 
über die zahlreichen Ver-
änderungen und frischten 
verblasste Erinnerungen 
wieder auf.
Zurück im Sportbistro 
gab`s Kaffee und Ku-
chen,  bei dem es sich 
gut plaudern ließ, es bil-
deten sich kleinere Dis-
kussionsgruppen. Gegen 
18.00 Uhr verzauber te 
uns das Bistro mit einem 
herrlichen warmen und 
kalten Buffet, von dem 
wir gestärkt in geselliger 
Runde bis ca. 24.00 Uhr 
mit dem Austausch al-
ter Erinnerungen weiter 
machten. Mit allen konnte 

man nicht in alten Erin-
nerungen herumkramen, 
aber das holen wir „so 
die Meinung aller“ 2011 
nach, denn dann begehen 
wir den 55. Jahrestag un-
serer Einschulung.
Ein Klassentreffen, das 
so nicht zu erwarten 
war. Ein Dankeschön ans 
Spor tbistro „Easy“ und 
ein besonderer Dank an 
alle Mitschüler/-innen -  
habt Ihr doch mit Eurer 
menschlichen  und herz-
lichen Ar t den größten 
Anteil am Gelingen dieses 
Treffens gehabt.

Danke sagen
Heidrun, Eckerhard, 
Christian und Horst
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Mit diesen guten Worten Gottes, dem Monatsspruch 
für Dezember, grüße ich Sie. Gute Worte, die uns hel-
fen, sind oft die Worte, die wir uns nicht selber sagen 
können. Doch sie können befreien, Mut machen und 
stärken. Und das brauchen Sie und ich in dieser Zeit, in 
der sich  vieles so schnell verändert, in der uns manch-
mal der Boden unter den Füssen  wegzubrechen droht. 
Und sie geht  aufs Gemüt, diese Zeit von kurzen grauen 
Tagen und langen kalten Nächten – wir sehen oft keine 
Sonne mehr! 
Heute, während ich diese Zeilen schreibe, wird das 
Fußballeridol Robert Enke zu Grabe getragen . Unfass-
bar für viele, dass ein Mensch, der so begabt und er-
folgreich ist,  so verzweifelt sein kann,  dass er lieber  
den Tod wählt als weiterzuleben mit Angst und De-
pression.  Es wurden viele zu Herzen gehende Reden 
am Sarg Robert Enkes gehalten. Bemerkenswert fand 
ich u.a. einen Gedanken des DFB – Präsidenten an 
unsere Kinder und Jugendlichen: Sport und Spitzen-
leistung  sollten auch in der Erziehung unserer Kinder 
nicht überbewertet werden. Sie machen offenbar nicht 
den Wert und die Würde unseres Lebens aus, sondern 
das Wissen und das gewisse Vertrauen darauf: Ich bin 
gewollt und geliebt. Ich muss mir und anderen nicht 
beweisen, wie gut ich bin, um anerkannt zu werden.  
Ich kann auch Schwächen haben und mich damit ganz 
menschlich zeigen. Ich bin keine perfekt funktionieren-
de Maschine und gerade dadurch besonders, einmalig 
und liebenswert! Wie wichtig ein Halt von außen ist, 
wird mir auch immer wieder bei meinen Einsätzen in 
der Notfallseelsorge deutlich. Da merke ich, welch ein 
Schatz das Wort Gottes noch heute für unser Leben 
ist:“Ich will euch erlösen, dass ihr ein Segen sein sollt. 
Fürchtet euch nur nicht und stärkt eure Hände!“ In 
dieser Kürze kann ich mir keine besseren Worte vor-
stellen, die so hilfreich und aufbauend sind: Wir sind 
nicht allein und der Dunkelheit und Kälte ausgesetzt, 
denn in der Dunkelheit sehen wir das Licht, das uns 
scheint, erst recht. Das ist die Schönheit und die Tie-
fe der Advents- und Weihnachtszeit, die auch vielen 
Nichtchristen zu Herzen geht. Freuen Sie sich darüber, 
denn das ist mehr als platte Gemütlichkeit. Genießen 
Sie  auch die Advents- und Weihnachtsmusik in diesen 
Tagen. Ob in Lychen oder Templin , wo Sie auch sind, 
es wird viel Schönes zu hören sein (oder noch besser: 
Singen Sie selber einmal wieder mit ihren Kindern oder 
Enkeln oder ganz einfach für sich selbst). Aber das al-
les kommt nicht „aus heiterem Himmel“, von allein. 
Ich sehe viel Segen, der durch ehrenamtliche Arbeit 
in unseren Gemeinden geschieht, und ich danke  an 
dieser Stelle besonders allen, die mit viel Liebe diese  
Arbeit bisher getan haben und denen, die sie weiter 
tun. Darum: Fürchtet euch nicht und stärkt eure Hände 
(und Herzen)!
Ich wünsche Ihnen eine gesegnete Zeit,   
Ihr Pfr. Gerhard Stechbart

November
26., Donnerstag 19.30 Uhr   Frauenstunde
29., Sonntag 10.00 Uhr  Familiengottesdienst am 1. Advent

Dezember
06., Sonntag 10.00 Uhr  Gottesdienst mit Hlg. Abendmahl 
   am 2. Advent
06., Sonntag 17.00 Uhr  Adventsmusik (Chor, Orgel, Bläser)
07., Montag 15.00 Uhr  Gemeinde - Nachmittag
13., Sonntag 10.00 Uhr  Gottesdienst am 3. Advent
20., Sonntag KEIN  GOTTESDIENST 
24., Heiligabend 17.00 Uhr  Christvesper mit Krippenspiel 
24., Heiligabend 22.00 Uhr  Andacht zur stillen Nacht 

25., 2. Weihnachtstag 10.00 Uhr  Gottesdienst 
31., Silvester 17.00, Uhr  Andacht zum Jahresschluss

Januar 2010
03., Sonntag 10.00 Uhr   Gottesdienst mit Hlg. Abendmahl
09., Samstag 11.00 Uhr  Goldene Hochzeit (Ehepaar Pietsch)
10., Sonntag 10.00 Uhr  Gottesdienst
15., Sonntag 10.00 Uhr  Gottesdienst
17., Sonntag 10.00 Uhr  Gottesdienst
24., Sonntag 10.00 Uhr  Gottesdienst

Pfr. G. Stechbart,  Clara.-Zetkin-Str. 26 ,  Tel. 039888-2447

„Gott spricht: 
Ich will euch erlösen, dass ihr ein Segen 
sein sollt. Fürchtet euch nur nicht und 
stärkt eure Hände!“          (Sach. 8,13)Viele Lychener werden 

sich auch heute noch ger-
ne an „Rektor Metscher“ 
erinnern. Er war über fast 
vier Jahrzehnte als Leiter 
der alten Stadtschule in 
Lychen tätig und genoss 
bei der Lychener Bevöl-
kerung eine besondere 
Hochachtung. Der Titel 
Rektor war mit seinem Na-
men eine so innige Verbin-
dung eingegangen, dass 
Jedermann nur von „Rek-
tor Metscher“ sprach.
Gustav Metscher, gebo-
ren 1884 in Bölkendorf 
in der Schorfheide, nahe 
Angermünde, hatte ein 
Lehrerseminar besucht 
und nach Abschluss eine 
Lehrerstelle in Eberswal-
de inne. Die Berufung 
als Schulleiter/ Rektor in 

„Rektor Metscher“
- ein Nachwort

Lychen erfolgte bereits 
in jungen Jahren, si-
cherlich aufgrund seiner 
besonderen Fähigkeiten.                                                                                        
Wenig  bekannt ist, dass 
G. Metscher gerne und 
viel geschrieben hat. Ne-
ben  Veröffentlichungen 
in pädagogischen Fach-
zeitschriften und heimat-
kundlichen Lehrmateri-
alien galt seine besondere 
Liebe der Bewahrung „ 
Märkischer Sitten und 
Gebräuche“. Er muss 
wohl geahnt oder besser 
gesagt erkannt haben, 
dass es höchste Zeit war, 
hierüber alles zu sam-
meln und aufzuschreiben, 
bevor der Lebensalltag 
der Altvorderen in Ver-
gessenheit geriet. So ist 
ihm ein Schatz zu ver-

danken, dessen Bedeu-
tung jedem, der Freude 
an heimatkundlichen 
Aufzeichnungen aus der 
Uckermark hat, kaum 
hoch genug einzuschät-
zen ist. Veröffentlicht 
wurden unter anderem 
die Bände  „Märkisch‘ 
Land mein Heimatland“ 
und „Heimatklänge aus 
dem Finowtal“.
Ein weiteres Feld seiner 
schriftstellerischen Pas-
sion galt dem Schreiben 
von Gedichten. Aus dem 
Gedichtband “ JUBILA-
TE“, einem von insgesamt 
drei Gedichtbänden, der 
etwa um 1930 erschienen 
ist, wurde  das Gedicht 
„Christkind am Heiliga-
bend“ entnommen.

Klaus Dickow

Kirchliche Veranstaltungen 2009 / 2010
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Die nächste Ausgabe der NLZ 
erscheint am 28.01.2010. 
Bitte geben Sie Ihre Beiträge bis 
spätestens 15.01.2010 ab. 
Frühere Abgabe ist willkommen!

Vielen Dank an alle Autoren und Mitwirkenden für ihre Beiträge!
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Christkind am Heiligabend

Silberfüßchen trippeln leis
Vor dem Fenster wieder,                                                                                             

Und das Herz wird freudeheiß,                                                                                         
schaut es spähend nieder.

Horch, jetzt raschelt’s husch, husch, husch,                                                                                              
In den Buchsbaumbeeten,                                                                                    

Aus dem eisbezapften Busch                                      
  Ist ein Kind getreten.

Trägt ein Mieder, wunderhold,                                                                                         
Und ein schneeweiß Röckchen,                                                                                           

Eine Kron‘ aus Sternengold                                                                                         
Auf dem Lockenköpfchen.

Hält in seiner zarten Hand
Allerliebste Sachen,                                                                                             

Solche, wie im fernen Land                                        
  nur die Zwerge machen.

Ruhn die Kinder dann im Traum,
Mädchen klein und Bübchen,                                                                                            
Stellt es einen Tannenbaum                                                                                          

In das traute Stübchen.

Schmückt ihn schön mit Ketten bunt
Und mit Pfeffernüssen,                                                                                      

Die die Zwerge ringelrund                                                                                          
Haben backen müssen.  

Unterm Baum erst! Welche Pracht!
Soviel schöne Sachen!                                                                                             

Was wird mancher, der erwacht,                                                                                            
Da für Augen machen.

Entnommen aus dem Gedichtband                                                                                         
„Jubilate“ von Gustav Metscher

Pilli: 
Piri-Piri, was sitzt Du beim Polizisten auf dem Blitzer?

Schaust schadenfroh auf zu schnelle Flitzer
die Landstraße entlang, die Strelitzer.

Zwei waschechte Lychener

Wir wünschen unseren Kunden 
ein schönes und besinnliches Weihnachtsfest.

Pilli: 
Die Umleitung, das ist doch jedem klar,
bringt Unmut und Ärger schon fast ein Jahr.
Bleiben die Straßen nicht mal in Zukunft frei,
Ist’s mit Geduld und Verständnis bald vorbei!

Piri-Piri: 
Da kommt doch viel Zaster in die Kasse,
wenn sie sich sputen auf holpriger Trasse.


